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Als ich zwischen die ersten Häuser von Wheeler ritt, spürte ich, dass hier etwas nicht stimmte. Es war um die Mitte des Nachmittags, es war nicht sehr heiß und es kündigte sich auch kein Unwetter an – und dennoch mutete die Straße an wie leergefegt, die ganze Stadt wie ausgestorben. Die Geräusche, die eine Ortschaft wie Wheeler normalerweise produzierte, fehlten. Ich konnte die Impulse, die den Ort durchströmten nicht deuten – aber sie berührten mich wie ein fauliger Atem.
Mein Pferd ging im Schritt, die Hufe pochten leise und rissen kleine Staubfontänen in die warme Luft, manchmal klirrte die Gebisskette, manchmal knarrte das Leder meines Sattels. Mein Blick tastete sich an den Häusern zu beiden Seiten entlang bis ans Ende der Main Street, ich nahm die Eindrücke, die sich mir boten, auf und verarbeitete sie, sah hinter so manchem staubblinden Fenster den hellen Fleck eines Gesichts und fragte mich, was hier nicht stimmte.
Ich war nicht zum ersten Mal in Wheeler. Der Ort war Sitz des Wheeler Countys im Osten des Panhandle, an der östlichen Grenze des Countys begann das Indianerterritorium Oklahoma. Die Stadt war erst vor einigen Jahren gegründet worden und in ihr lebten etwa hundert Menschen. Vor einiger Zeit war hier ein Sheriff eingesetzt worden. Ihn wollte ich aufsuchen, von ihm wollte ich erfahren, ob es irgendwelche besonderen Ereignisse gegeben hatte in den vergangenen Wochen, in denen ich im Rahmen meiner routinemäßigen Stippvisiten nicht in der Stadt gewesen war. Hierbei dachte ich besonders an die Circle-M Ranch, einem großen Viehzuchtbetrieb, der zur Panhandle Cattle Company gehörte und der sich vehement gegen die Besiedlung des Landes zur Wehr setzte. Die PCC war der Meinung, das texanische Panhandle sei ein Rinderzuchtland und die Siedler würden die freie Weide gravierend einschränken – eine Meinung, die sie mit aller Härte und Entschiedenheit vertrat.
Vor dem Sheriff’s Office zügelte ich den Grullahengst, den ich ritt, und saß ab. Nachdem ich den langen Zügel lose um den verwitterten Holm geschlungen hatte zog ich die Winchester aus dem Scabbard, stieg die vier Stufen zum Vorbau hinauf und klopfte gleich darauf gegen die Tür.
Drin blieb es still.
Ich versuchte die Tür zu öffnen, doch sie war abgeschlossen. Ein Blick durch das verstaubte Fenster war mir verwehrt, denn von innen war ein Vorhang von brauner Farbe vorgezogen.
Nachdem ich noch einmal mit der Faust gegen die Tür gehämmert hatte und auch jetzt keinen Erfolg verbuchen konnte, verließ ich den Vorbau, rammte die Winchester wieder in den Sattelschuh, nahm mein Pferd am Kopfgeschirr und führte es zum Mietstall. Das Hoftor stand offen, der Hof lag im Sonnenlicht, und auch das Stalltor war geöffnet. Der Geruch von Heu und Stroh sowie Pferdeausdünstung empfing mich im Stallinnern. „Hallo, Stall!“
Ein bärtiger Bursche um die dreißig trat aus einer Box, in der rechten Hand hielt er einen Striegel, er starrte mich finster an, dann erkannte er mich und sein Gesicht hellte sich auf. „Ah, Marshal. Endlich schickt das Gericht jemand. Wir dachten schon, dass man sich in Amarillo nicht darum schert, was aus dieser Stadt wird.“
Natürlich war jetzt mein Interesse geweckt. Ich hatte Wheeler rein routinemäßig angeritten, dass es hier scheinbar immense Probleme gab war mir völlig neu. „Klären Sie mich auf“, bat ich den Burschen. „Ich bin – Ihre Probleme betreffend – so unbedarft wie ein Säugling. Was ist los hier? Schon als ich vorhin die Stadt betrat hatte ich das Gefühl, dass man hier regelrecht die Luft anhält.“
„Sie wissen von nichts?“, fragte der Stallbursche, dabei hatte er die Stirn gefurcht. Er trat zwei Schritte näher, leckte sich über die trockenen Lippen und ergriff wieder das Wort, indem er hervorstieß: „Wenn es so ist, Marshal, dann schickt Sie der Himmel. Dave Griffith von der Circle-M hat gedroht, die Stadt niederzureißen. Nun warten wir hier in Wheeler darauf, dass er seine Kettenhunde von der Leine lässt. Allein die Drohung hat Angst und Schrecken verbreitet.“
Griffith war vor einiger Zeit von der PCC eingesetzt worden und ich hatte ihn noch nicht persönlich kennen gelernt. Darum sagte ich: „Ich habe von Griffith gehört. Er soll nicht zimperlich sein, wenn es um die Interessen der Circle-M geht. Aber warum bedroht er die Stadt?“
„Er will die Heimstätter am Sweetwater loswerden“, antwortete der Stallmann. „Da sie den Terror, der bisher von der Circle-M ausging, ertrugen und sich auf diese Art und Weise nicht vertreiben ließen, versuchte Griffith sie auszuhungern.“
„Wie soll das gehen?“, entfuhr es mir.
„Griffith verbot den Kaufleuten hier in Wheeler, den Siedlern Waren zu verkaufen oder Kredite einzuräumen. Es gibt eben Dinge, die man nicht selbst anbauen kann und auf die die Leute am Fluss angewiesen sind.“ Der Stallbursche zuckte mit den Achseln. „Das County ist dünn besiedelt, außer Wheeler gibt es im weiten Umkreis keine Stadt, die Siedler sind auf Wheeler angewiesen. Und die Kaufleute hier sind siedlerfreundlich eingestellt. Mit ihnen kommt schließlich etwas wirtschaftlicher Aufschwung ins Land, sie steigern den Umsatz und damit auch den Gewinn.“
„Man hat sich also nicht an Griffith’ Gebot – respektive Verbot gehalten“, konstatierte ich.
„Ja. Aber mittlerweile – glaube ich – bereuen das die meisten, die den Siedlern Waren verkauft haben.“
„Was ist mit dem Sheriff?“
„Den hat Andrew Price gestern am Lasso hinter seinem Pferd her die Main Street hinauf und hinunter geschleift. Newton liegt beim Doc in dessen Krankenzimmer. Einige der Männer, die ihn besuchten, haben erzählt, dass er nur noch ein gebrochener Mann sei.“
„Ist Jack Broome noch Bürgermeister?“, erkundigte ich mich.
„Natürlich.“
„Gut“, knurrte ich, „ich werde mich drum kümmern. Mein Pferd lasse ich hier, versorgen Sie es gut.“ Ich schnallte meine Satteltaschen los, angelte mir das Gewehr und verließ den Mietstall. Und nachdem ich im Hotel ein Zimmer gemietet hatte, machte ich mich auf den Weg zum Haus des Arztes, um mit Sheriff John Newton zu sprechen.
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Newton war ein dreiunddreißigjähriger Mann mit kurzen, dunklen Haaren. Ich hatte ihn als gut aussehenden Typen in Erinnerung, einen Mann, der ein hohes Maß an Ruhe ausstrahlte und den man respektierte.
Jetzt lag er im Bett, zerschunden, rasselnd atmend, mit erschlafften Gesichtszügen und leerem Blick, der starr hinauf zur Zimmerdecke gerichtet war – ein Schatten seiner selbst. Newtons Gesicht wies viele Schürfwunden auf, die zu verharschen begannen, seine Hände waren dick verbunden, und ich vermutete, dass auch der Rest seines Körpers, der unter der Decke lag und den ich nicht sehen konnte, ziemlich ramponiert war.
Er sah furchtbar zugerichtet aus, und das Bild, das er bot, sprang mir mit einer fast erschreckenden Schärfe in die Augen. Sekundenlang schien mich eine unsichtbare Hand zu würgen und ein seltsamer Druck legte sich auf meine Brust, und ich fragte mich, wann der Terror, der im Panhandle von der PCC ausging, endlich aufhörte. Nichts beschäftigte uns Marshals vom ‚District Court for the Northern District of Texas’ mehr als der Streit der Company mit den Farmern, Smallranchern und Heimstättern, der oftmals in blutigen Auseinandersetzungen gipfelte und der auch schon Tote gefordert hatte.
„Hallo, Sheriff“, grüßte ich und erreichte, dass er den Kopf ein wenig in meine Richtung drehte und mich anschaute.
Seine Mundwinkel zuckten, er musste zweimal ansetzen, und schließlich entrang es sich ihm: „Marshal Logan, dem Himmel sei dank. Auf der Circle-M spielen sie verrückt. Price hat mich gestern …“
Er verstummte, denn ich winkte ab, weil ich erkannte, wie sehr ihn das Sprechen anstrengte. „Man hat es mir erzählt“, gab ich zu verstehen. „Und nun erwartet man hier, dass Griffith eine ganze Mannschaft schickt, die in der Stadt für Furore sorgen soll.“
Der Sheriff nickte kaum wahrnehmbar, ein Ächzen stieg aus seiner Kehle, er murmelte: „Nachdem er mich die Straße hinauf und hinunter geschleift hatte, sagte Price, dass dies nur der Vorgeschmack sei und dass er jeden, der den Siedlern Ware verkauft oder Kredit eingeräumt hat, persönlich zurechtstutzen und zerbrechen werde.“
„Warum hat die Stadt zugeschaut?“, fragte ich. „Sicher sind viele Leute hier bedroht. Weshalb schließt man sich nicht zu einer Bürgerwehr zusammen und zeigt der Circle-M die Zähne?“
„Es würde Kampf bedeuten“, kam es mit schwacher Stimme von John Newton. „Blutigen Kampf – mit Verwundeten und Toten. Dieses Risiko möchte niemand in Wheeler eingehen. In der Stadt regiert nur noch die Angst.“
Was ich zu hören bekam, gefiel mir ganz und gar nicht. Ranchboss und Vormann der Circle-M praktizierten das Recht des Starken und Mächtigen, aber die Zeiten, in denen dieses Recht Gültigkeit hatte, waren vorbei. Also musste ich einschreiten und dem Terror ein Ende bereiten.
„Ich werde mit Griffith sprechen“, versicherte ich, „und ihm klar machen, dass es so nicht geht. Price wird sich wegen schwerer Körperverletzung verantworten müssen, und wenn er dazu von Griffith den Befehl erhielt, wird dieser neben ihm auf der Anklagebank sitzen. Ich halte Sie auf dem Laufenden, Sheriff.“
„Nicht nötig“, murmelte Newton. „Sobald ich in der Lage bin, auf ein Pferd zu steigen, verlasse ich Wheeler. Die Stadt ist es nicht wert, dass man für sie den Kopf hinhält. Sie haben allesamt den Schwanz eingezogen, als Price mich fertig machte. Ja, ich werfe diesen Ratten den Stern vor die Füße und reite dann weg.“
Die Verbitterung, mit der John Newton gesprochen hatte, war kaum zu überbieten. Ich konnte den Mann verstehen. Andrew Price hatte nicht nur sein Selbstbewusstsein zerbrochen, sondern auch seinen Glauben an die Menschen zerstört, nachdem ihn die Stadt schmählich im Stich ließ in der wohl bittersten und demütigendsten Stunde seines Lebens.
„Sie müssen wissen, was Sie tun, Newton“, versetzte ich und fügte sogleich hinzu: „Ich wünsche Ihnen jedenfalls, dass Sie bald wieder auf die Beine kommen.“
„Was haben Sie vor, Marshal?“
„Ich werde mit Griffith ein paar Takte sprechen, und ich schnappe mir seinen Vormann. Er wird büßen müssen für das, was er Ihnen angetan hat.“
„Auf der Circle-M hat keiner Respekt vor einem Stern“, erklärte John Newton. In seinem Gesicht zuckten die Nerven, ein trockenes Schluchzen entrang sich ihm – wahrscheinlich überwältigte ihn die Erinnerung an die schlimme Stunde am Vortag.
„Wir werden es sehen“, murmelte ich, dann verabschiedete ich mich und trat wenig später hinaus in die Gasse, in der das Anwesen des Arztes lag. Als ich die Mündung der Gasse in die Main Street erreichte, sah ich von Norden her eine Gruppe von Reitern in die Hauptstraße einbiegen. Straßenstaub quoll unter den Pferdehufen in die Höhe und hing über der Straße wie eine gelbe Rauchwolke. Ich zählte acht Reiter, und sie waren gekleidet wie Weidereiter. Jeder von ihnen war mit Revolver und Gewehr bewaffnet.
Ich hatte angehalten und beobachtete das Rudel. Es kam von der Circle-M Ranch, und der Mann, der es anführte, war Andrew Price, der Vormann, der den Sheriff so übel zugerichtet hatte. Price war Anfang dreißig, eins fünfundachtzig groß und breitschultrig. Man sagte ihm nach, dass er mit einem einzigen Schlag seiner Faust ein Longhorn zu Boden schicken konnte. Bisher hielt ich ihn immer für einen aufrechten, geradlinigen Burschen. Seit er Vormann auf der Circle-M war, hatte ich noch kein einziges Problem mit der Ranch. Jetzt aber musste ich feststellen, dass er auch nur einer von denen war, die die Schmutzarbeit für die Panhandle Cattle Company verrichteten. Er war in meiner Achtung tief gesunken.
Mein Verstand arbeitete. Dave Griffith, der Verwalter der Circle-M, hatte ein Rudel zweibeiniger Wölfe nach Wheeler geschickt, um hier auf die raue Tour seinem Willen Geltung zu verschaffen.
Die Kerle sahen mich nicht. Sie zogen vorbei, ihr Ziel war der Saloon, beim Hitchrack schwangen sie sich von den Pferden und leinten die Tiere an. Ihre Schritte dröhnten auf dem Vorbau, als sie ihn überquerten, gleich darauf waren sie im Schankraum verschwunden. Die Batwings der Flügeltür schwangen hinter dem letzten von ihnen aus.
Na schön!, sagte ich mir. Es erspart dir vielleicht den Weg hinauf zur Circle-M. Vielleicht gelingt es dir, noch an diesem Tag für klare Verhältnisse hier in Wheeler zu sorgen.
Ich gab mir einen Ruck und setzte mich in Bewegung, näherte mich von der Seite dem Saloon und benutzte nicht die Treppe, um auf den Vorbau zu gelangen, sondern bückte mich an der Schmalseite unter dem Geländer hindurch und stand gleich darauf neben der Eingangstür. Über die geschwungenen Ränder der grün gestrichen Pendeltür schaute ich ins Innere. Die Reiter von der Circle-M standen in einer Reihe am Tresen, hatten mir den Rücken zugekehrt und ich hörte eine brechende Stimme sagen: „Das ist so, Gill, und es abzustreiten ist sinnlos. Du hast an die Schollenbrecher Bier und Brandy ausgeschenkt und hast kein Hehl daraus gemacht, immer wieder zu beteuern, wie sehr du es begrüßt, dass dieses dreckige Gesindel in diesem Landstrich für wirtschaftlichen Aufschwung sorgt.“
„Aber ich …“
„Schweig, Gill! Es gibt keine Rechtfertigung. Wir werden dir nun zeigen, was die Quittung dafür ist, wenn man der Circle-M in den Rücken fällt. Wenn wir mit dir fertig sind, kannst du den Laden hier zusperren, denn es wird kein einziges heiles Möbelstück mehr geben und du wirst auf dem Bauch in deine Wohnung kriechen.“
„Ich bitte dich, Price, ihr könnt doch nicht …“
„Doch, Gill, wir können. – Holt ihn hinter dem Tresen hervor!“
Jetzt trat ich in Aktion. Mit meinem Körper schob ich die Türflügel auseinander, machte zwei Schritte in den Schankraum und repetierte die Winchester, in das metallische Knacken hinein rief ich: „Davon rate ich ab, Gentlemen! Es könnte dem einen oder anderen von euch schlecht bekommen.“
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Sie wirbelten
herum, wirkten plötzlich wie sprungbereit, starrten mich an und
begannen mich zu belauern. Hinter mir schlugen knarrend und
quietschend die Türpendel aus. Ja, sie erinnerten an ein Rudel
Wölfe, das Beute witterte; von ihnen ging etwas Wildes, etwas
Animalisches aus.


Ich hielt das
Gewehr an der Seite, den Kolben hatte ich mir unter die Achsel
geklemmt, aber ich bedrohte keinen der Kerle; die Mündung der
Waffe wies schräg zu Boden. „Ich frage mich, Price“,
rief ich grollend, „mit welchem Recht Sie in dieser Stadt als
die strafende Hand für die Circle-M fungieren.“


Jetzt trat der
Vormann einen Schritt vor. Seine Arme hingen schlaff nach unten,
seine Hände öffneten und schlossen sich. Er hatte die
Brauen zusammengeschoben, über seiner Nasenwurzel hatten sich
zwei senkrechte Falten gebildet. „Mit dem Recht desjenigen, in
dessen Schatten diese Stadt lebt“, stieß Price hervor.
„Wo kommen Sie überhaupt auf einmal her, Logan? Wer hat
Sie gerufen?“


„Ich
vermute, es handelt sich um eine Fügung des Schicksals, als ich
mich entschloss, Wheeler anzureiten. Hier – so scheint es mir –
stinkt einiges mächtig zum Himmel. Ich habe den Sheriff beim
Arzt besucht, Price. Sie haben ihn schlimm zugerichtet. Das wird für
Sie Folgen haben.“


Price schnaubte
einige Male wie ein zorniger Longhornbulle, dann platzte es aus ihm
heraus: „Es war sein Fehler, Partei für die Squatter zu
ergreifen. Das Land am Sweetwater ist Rinderland, und die verdammten
Schollenbrecher versperren mit ihren Zäunen unseren Rindern den
Weg zur Tränke. – Diese Stadt lebt von der Circle-M. Ohne
die Ranch wäre sie längst zum Untergang verdammt gewesen.
Und jetzt stellt sie sich auf die Seite der Siedler. Das ist
undankbar und wir nehmen das nicht hin.“


„Sie werden
es kaum aufhalten können, Price“, versetzte ich ruhig.


„Wollen Sie
es verhindern, Logan?“, kam es geradezu aggressiv zurück.


„Wenn Sie
nicht von selbst aufhören, hier den wilden Mann zu spielen –
ja.“


Andrew Price
lachte rasselnd. „Sie nehmen den Mund ziemlich voll, Logan. Sie
sind allein, von dieser Stadt können Sie keine Unterstützung
erwarten, und Amarillo ist mehr als hundert Meilen entfernt. Ah, ich
weiß, Sie verlassen sich auf das Stück Blech, das Sie an
Ihrer Jacke stecken haben. Nun, ich will Sie nicht im Unklaren
darüber lassen, dass es mir nicht den geringsten Respekt
abnötigt.“


„Dass Sie
vor einem Stern nicht halt machen, Price, haben Sie bewiesen. Na
schön, ich sehe es schon: Sie sind Worten nicht zugänglich.
Also unterhalten wir uns in der Sprache, die auch Sie verstehen …“
Ich richtete das Gewehr auf ihn. „Nehmen Sie die Hände in
die Höhe, Price, kommen Sie zu mir und …“


Jetzt verlor er
die Kontrolle über seine Gesichtszüge, sie entgleisten
regelrecht, seine Augen begannen unheilvoll zu schillern, er blaffte
zornig: „Sicher, Marshal, ich komme zu Ihnen. Aber anders, als
Sie es sich vorstellen.“ Er öffnete die Schließe
seines Revolvergurts, der Gurt rutschte samt Holster an seinen Beinen
hinunter und schlug am Boden auf, Price setzte sich mit zwischen die
Schultern gezogenem Kopf in Bewegung stampfte auf mich zu. „Auf
einen waffenlosen Mann wirst du ja nicht feuern, Marshal!“,
schnappte er. „Es entspräche nicht der Verhältnismäßigkeit
der Mittel. – Ich werde dir jetzt das Stück Blech von der
Jacke reißen und darauf spucken. Und mit dir wische ich den
Fußboden auf.“


Die Kerle, die ihn
begleiteten, grinsten hart und kalt. Sie hatten begriffen, dass ich
mich in einer Zwickmühle befand. Meine Situation erforderte
einen raschen Entschluss. Schießen konnte und wollte ich nicht.
Zum einen würde ich nie auf einen Unbewaffneten feuern, zum
anderen wollte ich nicht damit anfangen, in diesem Streit zwischen
der Circle-M, der Stadt, den Siedlern und dem Gesetz, das ich
verkörperte, Blut zu vergießen.


Ich musste den
aggressiven Burschen bremsen. Worten war er sicher nicht zugänglich,
also senkte ich die Mündung der Winchester ein wenig und knallte
vor seinen Stiefelspitzen eine Kugel in die Fußbodendiele.
Price hielt an, als wäre er gegen eine unsichtbare Wand
gelaufen, seine Kiefer mahlten, die Entschlossenheit, mich in Stücke
zu schlagen, mich regelrecht zu vernichten, stand ihm auf die Stirn
geschrieben.


Ich verspürte
immense Anspannung. Es stand acht zu eins, und auf den Stern an
meiner Brust pfiffen diese Kerle. „Keinen Schritt weiter,
Price!“, gebot ich und war bemüht, meine Stimme so ruhig
wie möglich klingen zu lassen. „Und jetzt drehen Sie sich
um!“


„Einen Dreck
werde ich!“, fauchte der Vormann und stieß sich ab. Er
flog regelrecht auf mich zu, und dieser Angriff erfolgte doch
ziemlich überraschend für mich. Im letzten Moment steppte
ich einen halben Schritt zur Seite und seine zupackenden Hände
griffen ins Leere, von seinem eigenen Schwung getrieben stolperte er
an mir vorbei, und ich fackelte nicht lange, sondern zog auf und
schlug ihm den Lauf der Winchester gegen den Kopf. Mit einem
brüllenden Schrei brach Andrew Price auf die Knie nieder, sein
Kinn sank auf die Brust, er kippte nach vorn und lag auf allen
vieren.


Ich richtete
sofort das Gewehr auf das Rudel am Schanktisch, in deren Gesichtern
das Gegrinse zerronnen war und einem bösen Ausdruck Platz
gemacht hatte.


Von Price kam ein
Röcheln, er rührte sich nicht und bemühte sich
wahrscheinlich, den Schlag zu verdauen. Ich beobachtete ihn aus den
Augenwinkeln, während ich zu seinen Begleitern sagte: „Haltet
nur die Hände ruhige, Leute. Falls einer verrückt genug
ist, zum Revolver zu greifen, muss er mit einer Kugel rechnen.“


In den Gesichtern
arbeitete es krampfhaft, sie waren unschlüssig, es war ihnen
anzusehen, dass sie sich gewaltsam zurückhalten mussten.
Plötzlich stieß einer hervor: „Was dagegen, wenn ich
Andrew auf die Beine helfe?“


„Von mir
aus“, erwiderte ich. „Sobald er steht, verschwindet ihr
aus der Stadt. Natürlich bleibt Price hier. Ich werde ihn
einsperren und zu gegebener Zeit nach Amarillo bringen, wo er wegen
gefährlicher Körperverletzung angeklagt werden wird.“


Der Mann setzte
sich in Bewegung, als er den Vormann jedoch erreichte, richtete sich
dieser schon ohne fremde Hilfe auf. Ein Grollen kam aus seinem Mund,
dann keuchte er: „Dafür schlage ich dich zu Brei, Logan.
Ja, ich werde dich auf deine richtige Größe zurechtstutzen
und das, was ich von dir übrig lasse, können sie an die
Schweine in dem Koben am Stadtrand verfüttern. Du wirst doch
nicht kneifen, Logan?“


Er starrte mich
mit blutunterlaufenen Augen an, in denen ein Hass glitzerte, der
geradezu erschreckend war. Von einem einzelnen Mann niedergeschlagen
zu werden war wahrscheinlich etwas, mit dem sich Andrew Price niemals
abfinden konnte. Sein Stolz war verletzt, er befürchtete einen
Gesichtsverlust vor den Männern, die ihn begleiteten und vor der
ganzen Stadt, es kränkte ihn in seiner Ehre, und er wollte diese
Schmach mit Blut abwaschen; er wollte zerschlagen, zerstören,
vernichten. Jeder Zug in seinem Gesicht brachte das zum Ausdruck.


Ohne die Kerle am
Schanktisch aus den Augen zu lassen erwiderte ich: „Doch, ich
kneife, Price. Über das Alter, in dem ich mich mit Ihnen
herumschlage wie ein Halbwüchsiger, bin ich nämlich hinaus.
– Genug geredet!“ Meine Stimme war um einige Nuancen
schärfer geworden. „Sie sind verhaftet, Price, und ihr
dort schwingt euch auf eure Pferde und verlasst die Stadt auf dem
schnellsten Weg. Ich gebe euch drei Minuten. Wer dann noch hier ist,
geht zusammen mit Price ins Gefängnis.“


„Du
aufgeblasener Bastard!“, brüllte Price und startete einen
erneuten Angriff. Blindwütig stürmte er heran, er hatte den
Kopf vorgeschoben und es sah aus, als wollte er mich mit einem
Kopfstoß von den Beinen fegen.


Und wieder glitt
ich einen halben Schritt zur Seite und er rannte genau in meinen
Schlag hinein, den ich auch dieses Mal mit dem Gewehr führte. Er
bekam den Schaft quer über das Gesicht, wurde jäh gestoppt,
bäumte sich auf und sein Oberkörper pendelte zurück,
unwillkürlich schlug er die Hände vor das Gesicht und er
stieß einen Schrei aus, der einem angeschossenen Bisonbullen
alle Ehre gemacht hätte.


Jetzt aber hatten
die Kerle beim Tresen das Gefühl, eingreifen zu müssen,
denn sie glaubten mich abgelenkt und waren sicher davon überzeugt,
es mir geben zu können. Doch ich hatte sie im Auge, und als ihre
Hände zu den Revolvern stießen, schoss ich. Der Knall
drohte den Schankraum zu sprengen, das rechte Bein eines der Kerle
knickte ein wie eine morsche Stelze, er brach auf das Knie nieder und
stöhnte.


Die anderen
erstarrten.


Ich hatte sofort
repetiert und rief mit einer Stimme, die den Klang brechenden Stahls
hatte: „Der nächste hat die Kugel im Kopf! Schnallt die
Revolvergurte ab und dann schwingt die Hufe in Richtung Tür.
Meine Geduld mit euch Dummköpfen ist am Ende. Ich warte jetzt
genau drei Sekunden, und wenn dann die Gurte nicht am Boden liegen,
raucht es.“


Der Bursche, dem
ich das Bein durchschossen hatte, winselte: „Ich blute wie ein
Schwein. Himmel, ich verblute. Hol doch jemand den Doc. O mein Gott
…“ Er umklammerte mit beiden Händen den
Oberschenkel, zwischen seinen Fingern sickerte Blut hervor, in seinen
Augen wob eine fast panische Angst.


„Binde dein
Halstuch um die Wunde“, sagte ich kalt. Es war ein glatter
Durchschuss und an der Stelle, an der ich ihn getroffen hatte, befand
sich keine lebenswichtige Arterie. Ich konnte nicht die Spur von
Mitleid empfinden, denn der Bursche hätte mich wahrscheinlich
abgeknallt, wenn ich ihm nicht zuvorgekommen wäre; er hatte es
herausgefordert. 



Andrew Price war
zu einem Stuhl gewankt und hatte sich niedergelassen. Aus seiner Nase
rann Blut, auch seine Lippen waren aufgeplatzt und bluteten. Sein
Gesicht begann zu schwellen und verformte sich.


Jetzt mischte sich
der Salooner ein, der seine Schrotflinte unter dem Tresen
hervorgeholt hatte und rief: „Die drei Sekunden, die euch der
Marshal Zeit gegeben hat, sind um. Raus aus meinem Saloon, und lasst
euch nicht einfallen, jemals wieder einen Fuß über meine
Schwelle zu setzen.“


Die Circle-M Leute
entspannten sich und öffneten die Gurte, sie polterten auf den
Fußboden und dann setzten sich die Kerle in Bewegung. Einer
stützte den Burschen mit dem durchschossenen Oberschenkel. Die
Blicke, mit denen sie mich bedachten, beinhalteten eine finstere
Prophezeiung.


Ich folgte ihnen
und überwachte ihren Abzug.
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„Griffith
wird seine komplette Mannschaft nach Wheeler schicken!“,
giftete Andrew Price, als ich ihn vor mir her zum Sheriff’s
Office trieb.


„Ihr Boss
braucht sich nicht hierher bemühen“, versetzte ich
frostig, „denn ich habe vor, ihm einen Besuch abzustatten.“


Wir betraten das
Office. Der Schlüsselbund mit den Zellenschlüsseln hing an
einem Nagel, der in die Wand neben der Tür zum Zellentrakt
getrieben worden war. Eine Minute später befand sich Andrew
Price hinter Schloss und Riegel. Er stand an der Gitterwand, seine
Hände umklammerten zwei der soliden Eisenstangen, sein Blick
voll tödlicher Leidenschaft und Verschlagenheit hatte sich an
mir festgesaugt, seine geschwollenen Lippen zuckten, dann stieß
er hervor: „Das wirst du bereuen, Sternschlepper. Mein Wort
drauf – du bist so gut wie tot. Sobald mich Griffith hier
herausholt, werde ich Jagd auf dich machen. Und am Ende spucke ich
auf deinen Kadaver.“


Wortlos wandte ich
mich ab und verließ den Zellentrakt. Kerle wie Newton konnten
mich weder beeindrucken noch ließ ich mich von dieser Sorte
einschüchtern.


Als ich wenige
Minuten später in den Saloon zurückkehrte, hatten sich dort
mehr als ein Dutzend Männer versammelt. Unter ihnen war auch
Jack Broome, der Town Mayor. Es handelte sich um einen glatzköpfigen
Mann Mitte der fünfzig, mittelgroß und übergewichtig,
dessen gerötetes Gesicht von einem erhöhten Blutdruck
zeugte.


Er empfing mich
mit den Worten: „Das nimmt Dave Griffith nicht hin, Marshal.
Wie ich ihn kenne, kommt er in spätestens drei Stunden mit einer
hart gesottenen Mannschaft nach Wheeler, um hier das Unterste
zuoberst zu kehren.“


„Sollte es
so sein“, versetzte ich, „dann sperre ich ihn, wenn er
denkt, hier den wilden Mann spielen zu dürfen, zu seinem Vormann
in die Zelle.“


Broome starrte
mich an, als zweifelte er an meinem Verstand. „Wie wollen Sie
die Circle-M Mannschaft aufhalten, Marshal? Diese Typen schlagen Sie
ungespitzt in den Boden.“


„Ich sehe
hier eine ganze Menge Männer, und sicher kann jeder von ihnen
eine Waffe halten. Warum duckt ihr euch vor dem Terror der Circle-M?
Tretet ihm entgegen, verschafft euch Respekt und weist Griffith samt
Konsorte in ihre Schranken.“


„Sie raten
uns, mit Griffith einen Krieg anzufangen, Marshal?“, rief einer
ungläubig. „Wissen Sie, was los ist, wenn er seine
Kettenhunde von der Leine lässt? Dann bleibt hier kein Auge
trocken. O nein, Marshal, der Circle-M ihre Grenzen aufzuzeigen ist
schon die Sache des Gesetzes.“


Zustimmendes
Geraune erhob sich.


Mit dieser
Einstellung der Männer hier hatte ich gerechnet, sodass ich
weder enttäuscht noch verbittert war. Verstehen konnte ich sie
trotzdem nicht. Viele von ihnen waren Geschäftsleute, die die
Siedler am Sweetwater mit Ware jedweder Art versorgt hatten und die
deshalb den Zorn Dave Griffith’ fürchten mussten. Alleine
der Selbsterhaltungstrieb müsste sie dazu veranlassen, sich zu
bewaffnen, zusammenzuschließen und der Circle-M nachhaltig
Paroli zu bieten.


Das waren Hammel,
die sich ohne Widerstand zu leisten zur Schlachtbank treiben ließen.


„Diese
Einstellung hat Sheriff Newton fast das Leben gekostet“,
presste ich zwischen den Zähnen hervor. „Nun, er wird aus
dem Verhalten dieser Stadt die Konsequenzen ziehen und ihr den Stern
vor die Füße werfen. Welchen Umständen dies
zuzuschreiben ist, brauche ich wohl nicht zu erklären. Die
Umstände tragen verschiedene Namen.“


„Nennen Sie
sie uns, Marshal!“, forderte einer aggressiv.


Ich schaute den
Mann an, dann sagte ich: „Angst, Feigheit, Ignoranz, Egoismus,
vielleicht sogar Niedertracht und Hinterhältigkeit.“


Jetzt stand die
Meute hier im Schankraum kurz davor, böse zu werden. Stechende
Blicke hatten sich regelrecht an mir verkrallt. Die Mienen wirkten
verkniffen, ein Hauch von Gewaltbereitschaft ging von den Bürgern
aus. Das hatte nichts mit Mut oder Selbstbewusstsein zu tun; es war
ganz einfach so, dass ich alleine war und sie von einem Mann des
Gesetzes erwarteten, dass er Beleidigungen und Provokationen mit
Zurückhaltung begegnete, indem er in der Defensive blieb und
nicht mit roher Gewalt reagierte.


Jetzt aber ergriff
der Salooner das Wort, indem er rief: „Ich muss Logan recht
geben, Männer. Wir fürchten uns vor Griffith und seinen
Sattelwölfen, ziehen die Schwänze ein und warten darauf,
dass sie kommen und uns die Hölle heißmachen. Wenn der
Marshal vorhin nicht eingeschritten wäre, läge ich jetzt
wahrscheinlich zerschunden und wimmernd auf der Straße. Darum
sage ich euch, dass wir uns zur Wehr setzen müssen. Wie sollen
wir sonst jemals aus dem Schatten der Circle-M treten? Die PCC hat
dieser Stadt ihren Stempel aufgedrückt. Aber sie gehört
nicht der Gesellschaft, und noch weniger gehören wir – die
Menschen von Wheeler -, diesen Leuten. Warum müssen wir uns
rechtfertigen, wenn wir den Siedlern Ware verkaufen und ihnen Kredite
einräumen? Ich sage euch, was Sache ist, Männer: Griffith
versucht uns vor den Karren der PCC, die er vertritt, zu spannen. Er
benutzt uns, um die Siedler fertigzumachen und sie zu veranlassen,
aufzugeben. Wir sind aber nicht das Werkzeug der PCC. Darum müssen
wir uns auf die Hinterbeine stellen und wir dürfen keinen
Zweifel darüber aufkommen lassen, dass wir nicht die Interessen
der Viehzüchter vertreten. Schließlich geht es auch um
unsere Zukunft und die Zukunft unserer Kinder.“


Betretenheit
machte sich breit. Im Schankraum war es nach den Worten des Salooners
still, abgesehen von dem einen oder anderen gepressten Atemzug, der
zu vernehmen war. Plötzlich aber rief ein Mann: „Wenn ich
tot bin, habe ich auch keine Zukunft. Darum werde ich keine Waffe in
die Hand nehmen und versuchen, der Circle-M ihre Vormachtstellung
hier streitig zu machen. Sollte in meinem Laden irgendwann in
nächster Zeit einer der Siedler auftauchen und Ware kaufen
wollen, werde ich ihn zum Teufel jagen.“


Nach dem letzten
Wort schritt der Mann zur Tür und verließ den Saloon.


„Das ist
eine gesunde Einstellung!“, erklärte ein anderer und
folgte ihm.


Gemurmel entstand,
und dann verließ einer nach dem anderen den Saloon. Schließlich
befanden sich nur noch der Salooner und ich im Schankraum. Der
Salooner verzog das Gesicht. „Keiner von ihnen verfügt
über genügend Rückgrat, um sich gegen Griffith und die
Circle-M aufzulehnen. Hoffentlich war es kein Fehler, dass ich sie
eben vom Gegenteil zu überzeugen versuchte. Denn Sie kehren
irgendwann nach Amarillo zurück, Marshal. Ich aber …“


Der Mann brach ab,
schenkte sich einen Whisky ein und trank das Glas mit einem Zug leer.


Ich verließ
den Saloon. Die Sonne war untergegangen und von Osten her schlich die
Abenddämmerung ins Land. Ich stand am Vorbaugeländer und
schwenkte meinen Blick die Main Street hinauf und hinunter. Niemand
ließ sich blicken. Nirgendwo sah ich Licht hinter einem
Fenster. Die Menschen verkrochen sich wie verängstigte Tiere,
die in der Nachbarschaft eines Rudels Wölfe lebten.


Ich empfand es als
verachtenswert.


Ich sprach aber
auch Dave Griffith und der Circle-M das Recht ab, die Menschen hier
in Angst und Schrecken zu versetzen.


Es war Unrecht,
und ich musste dagegen einschreiten.


Ich tauchte unter
dem Vorbaugeländer hindurch und sprang hinunter auf die Straße,
überquerte die Fahrbahn in schräger Linie und betrat wenig
später das Sheriff’s Office. Nachdem ich die Tür
hinter mir verriegelt hatte, lehnte ich das Gewehr weg und machte
Licht. Die Flamme rußte und flackerte, brannte aber ruhig, als
ich den Glaszylinder der Kerosinlampe schloss. Ich drehte den Docht
ein wenig höher und das Licht kroch bis in die Ecken des Raumes.
Mit den Zellenschlüsseln in der Linken und der Lampe in der
anderen Hand begab ich mich in den Zellentrakt.


Andrew Price erhob
sich von der Pritsche und kam zur Gitterwand. In seinen Augen
spiegelte sich das Licht, und es legte düstere Schatten in seine
Augenhöhlen und auf seine Wangen. Sein Gesicht war
blutverschmiert und geschwollen. „Fang an zu beten,
Sternschlepper!“, knirschte der Vormann. „In wenigen
Stunden wird Griffith mit der gesamten Circle-M Mannschaft in Wheeler
antanzen, und dann bleibt hier kein Stein auf dem anderen. Ich werde
deine Haut an das Tor des Mietstalls nageln und …“


„Spar dir
deine Drohungen, Price!“, schnitt ich ihm das Wort ab und auch
ich bemühte mich nicht mehr, förmlich zu sein. „Sollte
dein Boss hier aufkreuzen und das Gefängnis stürmen, wird
er dich hier nicht antreffen.“ Ich sperrte die Zellentür
auf und versetzte ihr einen leichten Stoß, sodass sie leise
quietschend aufschwang. „Komm heraus, Price. Wir unternehmen
einen kleinen Spaziergang.“


„Was soll
das, verdammt?“, fuhr er mich an.


„Hast du
etwas an den Ohren? Ich sagte es doch. Also – worauf wartest
du?“


„Zur Hölle
mit dir! Ich werde einen Dreck tun und …“


„Doch, du
wirst!“, schnitt ich ihm das Wort ab, stellte die Lampe auf den
Boden, betrat die Zelle und zog den Revolver, richtete ihn auf den
Vormann und sagte: „Umdrehen, Price, und Hände auf den
Rücken.“ Während ich sprach, holte ich ein Paar
Handschellen aus der Jackentasche.


Der Vormann zeigte
mir die Zähne; es erinnerte an das Zähnefletschen eines
aggressiven Schäferhundes. „Wohin willst du mich
bringen?“, schnappte er und in seinen Augen irrlichterten
Heimtücke und Gehässigkeit.


„An einen
Ort, an dem dich dein feiner Boss nicht so leicht vermutet. Aber
jetzt solltest du meine Geduld nicht ausreizen, Price. Ich kann dir
gerne noch einmal eine Kopfnuss mit dem Revolver verpassen.“


Seine
Backenknochen mahlten, seine Zähne knirschten übereinander,
und einen Moment lang sah es so aus, als wollte er sich auf mich
stürzen, plötzlich aber sackten seine Schultern nach unten
und er drehte mir marionettenhaft langsam den Rücken zu. Ich
fesselte ihn, dann dirigierte ich ihn durch die Hintertür aus
dem Office und hinter den Häusern entlang zum Hintereingang des
Hotels. Die Rezeption war nicht besetzt und ich brachte den Vormann
in mein Zimmer, wo ich ihn mit der Handschelle an einen Eckpfosten
des eisernen Bettgestells fesselte, und zwar unterhalb einer der
Querstreben, sodass er die Stahlspange nicht über den Pfosten
streifen konnte.


Dann begann ich zu
warten.
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Ich wartete
vergebens. Kein einziger Reiter der Circle-M Ranch zeigte sich in der
Stadt. Wheeler glich einer Geisterstadt. Sogar die Hunde schwiegen,
als befürchteten sie, mit ihrem Bellen die drohende Tragödie,
die die Stadt in Atem hielt, einzuläuten.


Es war eine
unheilvolle Spannung, die über dem Ort lagerte. Der Tod schlich
auf leisen Sohlen um die Stadt herum.


Price lag auf dem
Bett. Ich hatte mir einen Stuhl ans Fenster gestellt. Draußen
hing die Nacht wie ein schwarzer Vorhang. Der Mond war hinter Wolken
verschwunden. Manchmal knackte eine Fußbodendiele. Die Zeit
schien stillzustehen. Ich spürte die Müdigkeit gegen mein
Bewusstsein anbranden. Die vergangene Nacht hatte ich im Freien
verbracht und seit dem Morgengrauen war ich im Sattel respektive auf
den Beinen. Manchmal döste ich ein, schreckte aber sofort wieder
hoch, weil irgendein sechster Sinn Alarm signalisierte. Aber es waren
wohl meine überreizten Nerven, die diesen Impuls auslösten,
denn es drohte keine Gefahr.


Da ich
Verspannungen in den Beinen zu spüren begann erhob ich mich und
begann eine unruhige Wanderung. Drei Schritte hin, drei Schritte
zurück. Die Verkrampfungen lockerten sich, außerdem gelang
es mir vielleicht, die bleierne Müdigkeit zu überwinden.


Prices höhnische
Stimme erklang: „Ein müder Mann ist nur die Hälfte
wert, Logan. Griffith und die Crew werden leichtes Spiel mit dir
haben.“


„Es sieht
ganz und gar nicht danach aus, als hätte dein Boss Interesse
daran, dich zu befreien“, versetzte ich, ging zum Fußende
des Bettes und blieb stehen. Das Gesicht des Vormanns war nur als
heller Klecks in der Finsternis auszumachen. „Du hast nämlich
versagt, Price, und Versager haben bei den Verantwortlichen der PCC
keine Chance. Man lässt sie fallen wie heiße Kartoffeln.“


„Wenn du
dich da mal nicht irrst, Logan“, schnarrte Andrew Price.
„Griffith kann es sich nicht …“ Er brach fast
erschreckt ab, wie jemand, der schon viel zu viel ausgeplaudert
hatte.


„Was
wolltest du denn sagen, Price?“, nahm ich den Faden sofort auf.
„Dass es sich Griffith nicht leisten kann, dich dem Gesetz zu
überlassen? Muss er befürchten, dass du Dinge ausplauderst,
die ihm vielleicht das Genick brechen können?“


„Die
Circle-M hat nichts zu verheimlichen.“


„Sicher,
denn alles, was sie hinsichtlich der Siedler am Sweetwater Creek
inszeniert, ist rechtens.“ Meine Stimme triefte vor Sarkasmus.
„Und es ist auch in Ordnung, dass die Circle-M ein Exempel
statuiert und einer ihrer Vertreter einen Sheriff hinter seinem Pferd
her am Lasso einige Male durch die Stadt schleift.“


„Dir wird
dein Zynismus noch vergehen, Logan“, drohte Price.


„Sei jetzt
still“, gebot ich. „Dein Geschwätz geht mir auf die
Nerven.“


„Beginnst du
sie wohl schon zu verlieren?“


„Wenn es so
wäre, würdest du es zuerst zu spüren kriegen“,
versetzte ich, wandte mich wieder dem Fenster zu und schaute hinunter
auf die Main Street.


Nun, die Zeit
stand nicht still, und nach einer gefühlten Ewigkeit begann sich
draußen die Dunkelheit zu lichten, bald begann auch die Natur
zu erwachen. Vogelgezwitscher drang durch das geschlossene Fenster
ins Zimmer, irgendwo in der Stadt begann ein Hund zu bellen. Ich
schob das Fenster in die Höhe und ließ frische Morgenluft
in den Raum. 



Ich wartete.
Gelbliches Licht sickerte von Osten her in die Stadt, am Himmel
verzogen sich die meisten Wolken, zwischen den Gebäuden auf der
anderen Straßenseite wob der Morgendunst. 



Ich war ziemlich
ratlos. Eigentlich hatte ich im Sinn, hinauf zur Circle-M zu reiten
und mit Dave Griffith, dem Verwalter der Ranch, ein paar ernsthafte
Worte zu wechseln. Aber konnte ich meinen Gefangenen allein in
Wheeler zurücklassen? Vielleicht warteten einige Circle-M Reiter
nur darauf, dass ich die Stadt verließ und der Ort
gewissermaßen schutzlos war. Dass sie in Wheeler niemand
fürchten mussten, war Fakt.


„Ich habe
Hunger!“, blaffte Andrew Price.


Ich schloss das
Fenster und drehte mich zu ihm herum. „Du wirst nicht gleich
verhungern, Price.“ Nach diesen Worten nahm ich die Winchester
und ging aus dem Zimmer, sperrte die Tür zu und verließ
das Hotel. Der Saloon war mein Ziel, allerdings hatte ihn Alvin Gill,
der Besitzer, noch nicht geöffnet. Also begab ich mich zur
Hintertür, und als ich feststellen musste, dass auch sie
verschlossen war, schlug ich mit der Faust dagegen. Dumpf hallten die
Schläge im Flur hinter der Tür, dann hüllte ich mich
kurze Zeit in Geduld und als drin eine Stimme fragte, wer sich an der
Tür befinde, antwortete ich: „U.S. Deputy Marshal Logan.
Öffnen Sie, Gill, ich muss mit Ihnen sprechen.“


Ich vernahm ein
metallisches Schaben, als ein Riegel zurückgeschoben wurde, im
nächsten Moment schwang die Tür auf und Alvin Gill fixierte
mich fragend. „Guten Morgen“, grüßte ich, Gill
nickte nur, ich spürte ganz deutlich, dass er sich ziemlich
reserviert gab und alles andere als erfreut war über meinen
Besuch. „Ich brauche Ihre Hilfe, Gill“, erklärte ich
ohne Umschweife.


Sein Gesicht
verschloss sich noch mehr, ein Schatten schien darüber
hinwegzuhuschen. „Wie sollte ich Ihnen helfen können,
Marshal?“


„Ich habe
mich entschlossen, zur Circle-M zu reiten, um mit Griffith zu
sprechen. Wenn ich die Stadt verlasse, ist das Gefängnis
unbewacht, das heißt, dass jeder hineinspazieren und Andrew
Price freilassen kann.“


Gill nagte an
seiner Unterlippe, er wich meinem Blick aus, fast körperlich
konnte ich sein Unbehagen spüren. „Soll ich etwa das
Office bewachen?“, kam es mit belegter Stimme von dem
Saloonbesitzer. Er räusperte sich und strich sich unruhig mit
Daumen und Zeigefinger über das Kinn.


„Wenn ich
mich nicht irre, dann gibt es unter dem Saloon einen Keller. In ihm
möchte ich Price bis zu meiner Rückkehr unterbringen.
Außerdem möchte ich Sie bitten, den Saloon nicht zu
öffnen, so lange ich nicht in der Stadt bin.“


Gill schluckte
würgend. „Ich weiß nicht …“


„Himmel,
Gill, Sie haben gestern Abend großen Mut bewiesen, als Sie mir
halfen, die Cirlce-M Reiter aus der Stadt zu jagen. Ihr Mut kann doch
nicht plötzlich verraucht sein.“


Er zog unbehaglich
die Schultern an. „Ich hab noch einmal über alles
nachgedacht“, murmelte er dann. „Sie selbst waren Zeuge,
als Jack Broome seinen Standpunkt klar machte und alle Männer,
die anwesend waren, diesen Standpunkt teilten. Ich hätte den
Mund halten sollen. Es würde mich nicht wundern, wenn einige
Bürger – allen anderen voran der Town Mayor – zur
Circle-M reiten und vor Griffith zu Kreuze kriechen würden, um
ihn milde und gnädig zu stimmen. Am Ende werde ich der Dumme
sein, weil ich das Maul so weit aufgerissen habe und einige der
Circle-M Reiter sogar mit der Shotgun bedrohte.“


Da ertönte im
Hintergrund die Stimme einer Frau. „Du bist dem Marshal eine
Menge schuldig, Alvin“, rief sie und es klang ziemlich resolut.



Gills Kopf zuckte
herum. „Halt du dich raus, Joana.“


„Das werde
ich nicht tun, Alvin.“ Ich hörte leise Schritte, dann
schälte sich die Frau aus der Düsternis im Korridor. Ihre
Augen blitzten kriegerisch, streng schaute sie ihren Mann an. „Wenn
du dem Marshal nicht hilfst, lässt du zu, dass Griffith in
Wheeler schaltet und waltet wie es ihm gerade einfällt. Soeben
hast du es selbst gesagt – am Ende wirst du der Dumme sein,
weil du dich schon sehr weit aus dem Fenster gelehnt und dich mit dem
Gewehr in den Händen gegen die Circle-M gestellt hast. Du kannst
es nur abwenden, wenn es dem Marshal gelingt, Griffith zur Räson
zu bringen. Alleine schafft er das nicht. Auf die Feiglinge in dieser
Stadt kann er sich nicht verlassen. Darum will ich, dass du ihm
hilfst.“


„Aber …“


„Kein
aber!“, fuhr sie ihn an. „Nur wenn du Logan hilfst, haben
wir eine Chance. Andernfalls wird uns Griffith mit der Peitsche aus
der Stadt und dem Landstrich jagen lassen.“


Alvin Gill atmete
tief durch, dann nickte er, reckte die Schultern und stieß
hervor: „Wenn ich es mir richtig überlege, dann ist das
so. In Ordnung, Marshal, ich bin Ihr Mann. Bringen Sie Price zu mir,
und ich werde mich mit der Schrotflinte bewaffnet vor die Kellertür
setzen, um ihn zu bewachen.“


„Danke,
Ma’am“, sagte ich und tippte mit dem Zeigefinger meiner
Rechten an die Hutkrempe. Alvin Gill nickte ich zu, dann schwang ich
auf dem Absatz herum und ging schnell davon.


Als ich die Main
Street überquerte, wurde ich angerufen. Ich hielt an und schaute
in die Richtung, aus der die Stimme erklungen war, und ich sah Jack
Broome, den Town Mayor, sowie zwei andere Männer in einer
Gassenmündung. „Einen Augenblick, Marshal!“, rief
der Bürgermeister, schnell kamen die drei auf mich zu, ihre
Gesichter waren ernst und sie vermittelten einen ziemlich
entschlossenen Eindruck. Einen Moment hoffte ich sogar, dass sie sich
dazu durchgerungen hatten, eine Bürgerwehr zu bilden, die der
Circle-M die Stirn zu bieten bereit war.


Diese Hoffnung
zerplatzte wie eine Seifenblase, als die drei heran waren und Broome
hervorpresste: „Wir wollen, dass Sie Andrew Price freilassen,
Logan.“


Ich glaubte nicht
richtig zu hören, und einen Moment lang verschlug es mir
regelrecht die Sprache. Ich starrte die Männer wohl ziemlich
ungläubig an und die Worte hallten in mir nach.
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Schließlich
hatte ich es verarbeitet. „Sie haben sicher eine Begründung
für diese Forderung“, stieß ich hervor, obwohl ich
den Grund zu kennen glaubte.


„Wir wollen
jeglichen Ärger mit der Circle-M verhindern“, versetzte
der Town Mayor und seine beiden Begleiter nickten zur Bestätigung
seiner Aussage.


„Also doch“,
knurrte ich und spürte, wie in mir der kalte Zorn hochkroch.
„Feigheit und hündische Angst. Finden Sie das nicht selbst
verachtenswert, Broome? Die Männer dieser Stadt lassen sich
demütigen, Griffith von der Circle-M und sein Anhang treten
ihren Stolz mit Füßen, das alles nimmt man in Kauf, um …“


„Schluss
damit!“, fauchte der Town Mayor und schnitt mir das Wort ab.
„Entweder Sie lassen Price frei – oder wir holen ihn mit
Gewalt aus dem Jail, setzen ihn auf ein Pferd und schicken ihn auf
die Circle-M, damit er Griffith von den guten Absichten der
Geschäftsleute hier in Wheeler berichten kann.“


Unwillkürlich
schüttelte ich den Kopf, denn ich konnte es nicht glauben, es
überstieg geradezu mein Begriffsvermögen. „Andrew
Price hat Sheriff John Newton hinter seinem Pferd her am Lasso die
Straße hinauf und hinunter geschleift und Newton schwer
verletzt. Dafür muss er sich vor Gericht verantworten, und dass
er vor Gericht gestellt wird – dafür werde ich sorgen. Und
nun geben Sie den Weg frei, Gentlemen. Ich will zu Griffith reiten
und habe es eilig.“


„Ist das Ihr
letztes Wort, Marshal?“, schnappte Broome.


„Mein
allerletztes. Und vergessen Sie Ihre Drohung, Price aus dem Gefängnis
zu befreien. Sollten Sie sie in die Tat umsetzen, haben Sie
vielleicht nicht mehr Griffith und seine Sattelwölfe zu
fürchten, dafür aber das Distrikt Gericht.“


Sekundenlang
starrten mich die drei Männer an, man konnte die Blicke fast als
drohend bezeichnen, aber ich hielt ihnen stand – und es hatte
den Anschein, als hätte ich dieses stumme Kräftemessen
gewonnen, denn sie traten auf die Seite und ich setzte meinen Weg
fort. Das ungute Gefühl in mir blieb. Ich traute es diesen
feigen Memmen zu, dass sie, um Griffith zu gefallen und ihn zu
besänftigen, sogar das Gesetz brachen.


Ehe ich das Hotel
betrat, warf ich einen schnellen Blick über die Schulter und
stellte fest, dass die drei Männer von der Straße
verschwunden waren. Es war heller Tag, und wenn ich mit meinem
Gefangenen das Hotel verließ, würden mich zig Augen
beobachten, und zwar auch dann, wenn ich den Hinterausgang benutzte.
Möglicherweise war ich sogar schon beobachtet worden, als ich
tags zuvor bei Einbruch der Dunkelheit Price aus dem Jail holte und
ins Hotel brachte.


Wenn ich Price der
Obhut des Salooners überließ, gefährdete ich
womöglich diesen.


Guter Rat war
teuer!


Hinter der
Rezeption saß der Hotelier und musterte mich fast feindselig.
Wahrscheinlich hatten sich meine Äußerungen am vergangenen
Abend im Saloon in Wheeler herumgesprochen, und jeder der Männer
fühlte sich davon betroffen. Mir wurde schlagartig klar, dass
ich die Einwohnerschaft der ganzen Stadt gegen mich hatte. Ihre Angst
vor der Circle-M war größer als der Respekt vor meinem
Stern. Einen Moment lang verspürte ich eine seltsame Art von
Resignation, die ich aber schon im nächsten Augenblick wieder
verdrängte; in mir erwachte der Kämpferinstinkt, der Wille,
mich hier durchzusetzen.


Und ich hatte eine
Idee – eine Idee, die der Erkenntnis entsprang, dass ich Price
nicht in Wheeler zurücklassen durfte, wenn ich nicht wollte,
dass ihn die Einwohnerschaft befreite. Auch durfte ich Alvin Gill,
den Salooner, nicht der Stimmung des Bürgermeisters und seiner
Gefolgsleute aussetzen; ich hätte es nicht verantworten können.


Wortlos schritt
ich an der Rezeption vorbei zur Treppe, stieg sie empor und schloss
gleich darauf die Tür zu meinem Zimmer auf. Price lag noch auf
dem Bett. Ich öffnete die Stahlspange, die um den Bettpfosten
lag und fesselte damit die freie Hand des Vormanns auf seinem Rücken
mit der anderen zusammen. Dann warf ich mir meine Satteltaschen über
die Schulter und befahl: „Gehen wir, Price!“


Ich dirigierte ihn
vor mir her die Treppe hinunter und hinaus auf die Straße.
Niemand ließ sich sehen, ich war aber davon überzeugt,
dass zig Augenpaare durch die staubblinden Fensterscheiben auf mich
gerichtet waren. Dass die Männer der Stadt den Mut aufbrachten
und offen auf mich losgingen, um mir den Gefangenen abzujagen,
glaubte ich nicht. Sie waren feige, es waren Duckmäuser, und sie
agierten nur dann, wenn sie sicher sein konnten, ungeschoren zu
bleiben.


Ich trieb Price
zum Mietstall und trug dem Stallmann auf, meinen Grullahengst und ein
Pferd für den Vormann zu satteln und zu zäumen. Widerwillig
machte sich der Bursche an die Arbeit. Als er fertig war, half ich
Price beim Aufsitzen, dann schwang auch ich mich aufs Pferd, nahm das
andere Tier an die Longe und verließ den Stall.


Wir verließen
die Stadt in westliche Richtung, ich wollte den Anschein erwecken,
mich mit meinem Gefangenen auf den Weg nach Amarillo gemacht zu
haben. Als wir von Wheeler aus nicht mehr gesehen werden konnten, bog
ich nach Norden ab.


„Wohin
reiten wir?“, fragte Price, ein verunsichertes Flackern in den
Augen, das seine innere Unruhe verriet.


„Du wirst es
sehen“, antwortete ich kurz angebunden.


„Wenn du
diese Richtung beibehältst, stehen wir in einer halben Stunde am
Südufer des Sweetwater“, maulte der Vormann.


Ich schenkte ihm
keine Beachtung. Er begann zu fluchen und verwünschte mich, doch
ich blieb gelassen. Immer wieder sicherte ich nach hinten, denn es
war nicht auszuschließen, dass uns jemand aus Wheeler folgte.
Ich konnte jedoch nichts entdecken, was bei mir für Unruhe
gesorgt hätte.


Bald ritten wir
durch hügeliges Land, das zum Teil dicht bewaldet war. Der Boden
war sandig, auf ihm gedieh hartes Büschelgras, zwischen den
Bäumen wucherte dichtes Strauchwerk. Schließlich senkte
sich das Terrain ab und in der Senke hatte der Sweetwater sein Bett
in Richtung Südosten gegraben, bis er einige Meilen über
der texanischen Grenze in den North Fork Red River mündete.


Wir folgten dem
Fluss und nach etwa zwei Meilen versperrte uns ein Stacheldrahtzaun
den Weg. Wir befanden uns an der Westgrenze einer Heimstatt, und bei
Price schien der Groschen zu fallen, denn er stieß hervor: „Du
willst mich den Siedlern ausliefern! Zur Hölle mit dir, Logan!“


„Du irrst
dich, Price. Ich liefere dich nicht den Siedlern aus, ich überlasse
dich lediglich ihrer Obhut. Und wenn ich mit deinem Boss ein paar
Dinge geklärt habe, nehmen wir den Weg nach Amarillo unter die
Hufe unserer Pferde.“


„Das kannst
du nicht machen, Logan. Die Siedler sind auf die Leute von der
Circle-M nicht besonders gut zu sprechen, und auf mich und Griffith
werden sie ganz besonders wütend sein. Du wirfst mich sozusagen
den Wölfen zum Fraß vor.“


„Hast du
etwa die Hosen voll, Price?“


Er schoss mir nur
einen Blick voll Hass zu.


„Was habt
ihr den Siedlern denn angetan, weil du sie dermaßen fürchten
musst?“, fragte ich.


Price mahlte mit
den Zähnen und schwieg.


„Es wird
sich herausstellen“, knurrte ich und zog mein Pferd herum, um
dem Verlauf des Zaunes zu folgen.
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Wir ritten über
das Farmland. Der Mais stand hoch und war bald reif für die
Ernte. Der Weizen war bereits abgeerntet, die Felder waren umgeackert
und geeggt. Auch ich war der Meinung, dass die wirtschaftliche
Zukunft des Panhandle in der Landwirtschaft lag. Der Rinderboom, der
nach dem Sezessionskrieg ausgebrochen war, gehörte der
Vergangenheit an. Das wollten allerdings die Viehzüchter nicht
einsehen und sie stemmten sich mit allen zur Verfügung stehenden
Kräften gegen die Besiedlung des Landes. Und dabei scheuten sie
vor brutaler Gewalt nicht zurück.


Natürlich
ritten wir nicht über die frisch bestellten Felder hinweg. Das
bedeutete, dass wir Umwege in Kauf nehmen mussten, schließlich
aber – es war um die Mittagszeit – tauchten die Gebäude
der Farm vor uns auf. Das Farmhaus, der Stall, die Scheune und die
Schuppen hatten noch nicht das Grau alten Holzes, das über Jahre
hinweg der Witterung ausgesetzt war, angenommen. Die Farm gab es also
noch nicht allzu lange.


In einem Pferch
grasten fünf Ziegen, auf einer Koppel standen zwei Milchkühe
und beäugten uns neugierig. Ein mittelgroßer, brauner Hund
mit zottigem Fell, der vor seiner Hütte im Staub lag, erhob
sich, duckte sich ein wenig und fing an zu bellen.


Als wir zwischen
zwei Schuppen hindurch auf den Farmhof ritten, erklang eine tiefe,
grollende Stimme: „Wie kannst du es wagen, zu mir auf die Farm
zu kommen, Price?“ Ein Gewehr wurde durchgeladen; das knackende
Geräusch schien für Bruchteile von Sekunden in der Luft zu
hängen.


Ich zügelte
und das Pferd mit dem Vormann hielt von selbst an, als sich die Longe
straffte. „Ich bin U.S. Deputy Marshal Bill Logan. Andrew Price
ist mein Gefangener. Wessen Farm ist das?“


„Es ist die
Cooper Farm, mein Name ist Harry Cooper. In der Tat, ich sehe einen
Stern an ihrer Jacke, und hoffe, dass das kein Bluff ist. Ich komme
hinaus, doch denken Sie daran, dass mein Sohn mit seinem Gewehr am
Fenster stehen bleibt. Und wenn Sie eine Heimtücke im Sinn
haben, knallt es.“


„Keine
Sorge“, rief ich und setzte den Grullahengst wieder in
Bewegung. Das Tier mit dem Gefangenen folgte prustend. Der Farmer
verließ das Haus. Es war ein großer, vierschrötiger
Mann um die fünfzig, dessen Gesicht von Sonne, Wind und Regen
gegerbt war, dessen Haare sich schon grau gefärbt hatten und der
mit seinen klobigen Händen eine Winchester schräg vor
seinem Leib hielt.


Eine Pferdelänge
vor Harry Cooper zerrte ich mein Pferd erneut in den Stand und ließ
mich aus dem Sattel gleiten. „Ich reite für das Distrikt
Gericht in Amarillo“, gab ich zu verstehen, und dann berichtete
ich dem Farmer von den Geschehnissen in Wheeler. Er unterbrach mich
kein einziges Mal, nur hin und wieder blitzte es zornig in seinen
Augen auf, und seine Mimik verriet Betroffenheit. Als ich geendet
hatte, sagte er:


„Ich bin
erst seit anderthalb Jahren hier am Sweetwater. In dieser Zeit musste
ich schon einigen Terror von Seiten der Circle-M ertragen. Die
Cowboys haben immer wieder meinen Zaun zerschnitten und Longhorns auf
meinen Grund und Boden getrieben, die Mais und Weizen
niedertrampelten, was für mich einen immensen Schaden bedeutete.
Aber dass man uns nun gewissermaßen aushungern will …“


„Ich werde
dagegen einschreiten“, erklärte ich. „Im Moment aber
ist mir Andrew Price ein ziemlicher Klotz am Bein. In Wheeler konnte
ich ihn nicht zurücklassen. Darum möchte ich ihn Ihrer
Obhut überlassen, Cooper. Sobald ich klare Verhältnisse
hergestellt habe, hole ich ihn ab.“


Cooper starrte den
Vormann lange an, dann nickte er. „Ja, lassen Sie ihn hier,
Marshal. Es ist mir eine Freude, Ihnen helfen zu können.“


„Danke“,
sagte ich, dann drehte ich mich dem Vormann zu und zerrte ihn aus dem
Sattel. An den Farmer gewandt fragte ich: „Wo kann ich ihn
festketten? Gibt es im Stall Futterraufen aus Eisen, die fest mit der
Wand verschraubt sind?“


„Ja, folgen
Sie mir.“


„Beweg dich,
Price!“, gebot ich und wies mit dem Kinn in die Richtung, in
die bereits der Farmer schritt.


Der Vormann fügte
sich.
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Zwei Stunden
später zügelte ich auf einer Anhöhe mein Pferd und
schaute hinunter auf die Gebäude der Circle-M Ranch. Es war
lange her, dass ich zum letzten Mal hier war. Dave Griffith, der
Verwalter, war erst zu einem viel späteren Zeitpunkt von der PCC
eingesetzt worden. Ich kannte ihn persönlich gar nicht und
wusste lediglich, dass er Mitte vierzig und ausgesprochen unduldsam
war.


Es war eine große
Ranch. Das Haupthaus verfügte über ein Stockwerk und war
zum teil aus Ziegeln, zum Teil aus Holz errichtet worden. Eine
Außentreppe führte hinauf zu einem Balkon, der so breit
war wie die gesamte Vorderfront des Gebäudes und der zugleich
als Vorbaudach diente. Er war von einer kunstvoll gearbeiteten
Brüstung eingerahmt. Die Mannschaftsunterkunft war ein flacher
Bau, und ich schätzte, dass darin dreißig Reiter einen
Schlafplatz fanden. Die Längsseite zum Hof wies fünfzehn
Fenster auf. Es gab zwei riesige Ställe, einen Heuschober, eine
Reihe von Schuppen und eine Remise, in der fünf Fuhrwerke
verschiedener Größe standen. In drei Corrals weideten an
die hundertfünfzig Pferde. 



Ich sah einige
Ranchhelfer, die irgendwelche Tätigkeiten verrichteten. Es gab
immer irgendetwas auszubessern, die Ställe mussten sauber
gehalten und das Nutzvieh, das Milch oder Eier lieferte, musste
versorgt werden.


Auf der Ranch
schien Alltag zu herrschen. 



Doch ich war
misstrauisch. Immerhin hatte ich den Vormann der Ranch verhaftet, und
so etwas nahm die PCC schon aus Prinzip nicht hin. Darum fragte ich
mich, was Griffith bewogen hatte, nicht unverzüglich eine
Mannschaft nach Wheeler zu schicken, die Andrew Price aus dem Jail
holen sollte. Ging der Ranchboss davon aus, dass ich ihm einen Besuch
abstattete? Sollte es keine Zeugen geben, wenn es zum Treffen
zwischen mir und ihm und seinen Leuten kam? Nicht alle Bosse der PCC
waren dermaßen diplomatisch, und in der Vergangenheit war es
immer wieder zu offenen Anfeindungen und Auseinandersetzungen
zwischen den PCC-Ranches und den Marshals des Distrikt Gerichts
gekommen.


Der Gedanke daran,
dass Griffith eine andere Taktik benutzte, löste bei mir ein
Gefühl von Unbehaglichkeit, vielleicht sogar so etwas wie Furcht
aus. Es fanden sich immer Männer, die für eine Handvoll
Dollars irgendwelche Schmutzarbeiten verrichteten. Und vor einer
Kugel aus dem Hinterhalt war auch ich nicht gefeit. In diesem Land
konnte man einen einzelnen Mann verschwinden lassen wie einen
Regentropfen im Ozean.


Das Pferd unter
mir tänzelte unruhig auf der Stelle, als wäre der Funke der
Unruhe von mir auf das Tier übergesprungen. Ich nahm es hart an
die Kandare und legte die Oberschenkel fest an, um es zum Stillstehen
zu zwingen. Es schnaubte und prustete, warf schließlich den
Kopf hoch und wieherte.


Das Wiehern war
auf dem Ranchhof zu hören, und einige der Helfer hielten in
ihrer Arbeit inne und starrten in meine Richtung. Ich überwand
mich und trieb das Pferd an. Drei Minuten später parierte ich es
am Holm vor dem Haupthaus.


Jetzt arbeitete
keiner von den Ranchhelfern mehr. Es waren über ein halbes
Dutzend, die sich mir von allen Seiten näherten. Von ihnen hatte
ich nichts zu befürchten. Das waren einfach gestrickte Männer,
die hier für ein paar Dollars ausgesprochen anspruchslose
Tätigkeiten verrichteten und die mit den Machenschaften der PCC
nichts zu tun hatten. Sie wurden von der Neugier getrieben, als sie
sich um mich herum zusammenrotteten und mich anstarrten wie ein
Weltwunder.


Aus dem Bunkhouse
traten vier Kerle, Cowboys, die sich allerdings Patronengurte
umgeschnallt hatten und die mich mit finsteren Blicken bedachten.
Vielleicht war der eine oder andere von ihnen sogar dabei am
Vorabend, als ich Andrew Price und seinen Anhang in der Stadt in die
Schranken verwies. Ich hatte mir die Gesichter nicht gemerkt. Auf
dieses Quartett musste ich achten.


Ich saß ab,
band mein Pferd am Holm fest und setzte mich in Bewegung, um auf die
Veranda zu steigen, als einer aus der Gruppe der vier rief: „Falls
Sie zum Boss möchten, Marshal, dann haben Sie Pech. Er hat heute
Morgen die Ranch verlassen, um von Lubbock aus mit dem Zug nach
Chicago zu fahren, wo die PCC zu einer Versammlung geladen hat.“


„Irgendjemand
muss ihn ja vertreten hier auf der Ranch“, versetzte ich.


„Sein
Vertreter ist Andrew Price.“


„Der ist
verhindert“, knurrte ich. „Irgendjemand muss doch das
Kommando haben auf der Ranch, wenn weder Griffith noch Price anwesend
sind.“


Die Ranchhelfer
schauten zu den vier Männern hin, die sich langsam, fast
gemächlich schlendernd von der Mannschaftsunterkunft her
näherten. Es waren Revolvercowboys, Kerle, die ihre
Sechsschüsser an den Meistbietenden vermieteten und die keine
Fragen stellten; hartgesichtige, kompromisslose und oftmals
skrupellose Schnellschießer, die jede Herausforderung annahmen
und keinem Zwist aus dem Weg gingen.


Ich wandte mich
ihnen zu. Drei Schritte vor mir hielten sie an, einer sagte: „Sie
haben den Weg auf die Circle-M umsonst gemacht, Marshal.“


„Sind Sie
der dritte Mann hier auf der Ranch, der jetzt das Sagen hat, nachdem
Griffith und Price verhindert sind?“


„Sozusagen.
Mein Name ist Cole Fenwick. Was führt Sie auf die Ranch?“


„Das hätte
ich Griffith gerne selbst gesagt. Wann wird er zurück sein aus
Chicago?“


„Nicht vor
drei Wochen – eher vier. So genau konnte er das auch nicht
sagen.“


„Hat er euch
aufgetragen, nach Wheeler zu reiten um dort mit einigen Leuten, die
mit den Siedlern sympathisiert haben, abzurechnen?“


„Nein. Wie
kommen Sie darauf? Wir haben kein Problem mit den Siedlern, und schon
gar nicht mit den Leuten in der Stadt.“


„Das hat
sich mir gestern Abend aber ganz anders dargestellt, als Andrew Price
und einige der Circle-M Reiter Alvin Gill, den Salooner,
zurechtstutzen wollten, weil er an die Siedler Bier und Brandy
ausgeschenkt hat.“


„Wir haben
davon gehört. Price und die Kerle, die ihn begleiteten, hatten
keinen Auftrag, auf Gill loszugehen. Griffith hat, ehe er heute
Morgen aufbrach, die sieben Dummköpfe gefeuert. Und was Price
anbetrifft, so muss er eben zusehen, wie er aus dieser Nummer wieder
herauskommt.“ Der Sprecher zuckte mit den Achseln. „Es
ist weder das Problem der Circle-M, noch das Problem Griffith’.“


„Das sehe
ich anders“, erklärte ich mit fester Stimme, ging zum
Hitchrack, band mein Pferd los und schwang mich in den Sattel. „Es
funktioniert nicht, wenn Griffith versucht, seine Hände in
Unschuld zu waschen. Er drohte der Stadt, und er hat es akzeptiert,
dass Price den Sheriff schwer verletzte. Ich denke, dass Price sein
Schweigen brechen wird, wenn er merkt, dass ihn die Circle-M
schmählich im Stich lässt. Und dann komme ich wieder, und
dann muss sich Griffith warm anziehen.“


Der Bursche zeigte
ein höhnisches Grinsen. „Sie nehmen sich ja mächtig
viel vor, Marshal. Man könnte es fast als vermessen bezeichnen.“


„Finden
Sie?“, gab ich knapp zurück und ritt an. Ich ließ
das Pferd traben, als ich aber außer Sichtweite der Ranch war,
hielt ich an, saß ab, schnappte mir das Gewehr und lief einen
Abhang empor, von dessen Kuppe aus ich die Ranch beobachten konnte.


Ich hatte mich
nicht geirrt.


Die vier Kerle
verließen soeben auf ihren Pferden die Ranch. Die Tiere mussten
fix und fertig gesattelt im Stall gestanden haben, was mir sagte,
dass ich auf der Ranch erwartet worden war. Und nun folgten mir die
vier Schnellschießer, um unter das Kapitel Jim Logan einen
blutigen Schlusspunkt zu setzen.


Plötzlich
glaubte ich auch nicht mehr daran, dass Dave Griffith die Ranch
verlassen hatte. Dass er die sieben Reiter gefeuert hatte, die am
Abend zuvor Price begleitet hatten, hatte ich sowieso keinen
Augenblick lang geglaubt, ebenso wenig wie die Aussage, dass die
Circle-M ihren Vormann sich selbst überlassen wollte.


Griffith ging mit
einer kriminellen Energie zu Werke, die ihresgleichen suchte. Und
sobald er mich aus dem Weg geräumt haben würde, würde
er sich einigen Männern in der Stadt widmen, und am Ende würde
er sich wahrscheinlich gegen die Siedler am Sweetwater wenden.


Es war perfide und
an Verworfenheit kaum zu überbieten, und zeugte von einer
Skrupellosigkeit sondergleichen.


Eine wilde,
unumstößliche Entschlossenheit stieg in mir hoch, eine
kalte Bereitschaft, diesem mörderischen Treiben ein abruptes
Ende zu setzen. 



Ich lief zurück
zu meinem Pferd, riss mich in den Sattel und galoppierte zwischen die
Hügel, bemüht, eine deutlich sichtbare Fährte zu
hinterlassen. Hinter einer der Anhöhen stellte ich den
Grullahengst im Schutz hoher Büsche ab, mit dem Gewehr in den
Händen postierte ich mich ebenfalls in der Deckung des dichten
Buschwerks.


Zuerst hörte
ich die trappelnden Hufschläge meiner Verfolger, dann bogen sie
um den Hügel herum und ich zeigte mich ihnen. Sofort stemmten
sie sich gegen die Zügel, die bremsenden Hufe zogen tiefe
Furchen in den sandigen Boden, Staub wölkte. Die Kerle
reagierten nahezu ansatzlos und griffen zu den Revolvern.


Nun, ich hatte
keine Veranlassung, sie zu schonen, denn sie waren mir gefolgt, um
mich für alle Zeiten zu erledigen.


Ich feuerte aus
der Hüfte, in rasender Folge, mitleidlos und unerbittlich. Die
Coltschwinger wurden zurückgerissen, bäumten sich auf,
stürzten aus den Sätteln und wurden von ihren steigenden
und bockenden Pferden zusammengetrampelt. Zwei der Tiere gingen
schließlich durch, die anderen beiden liefen zur Seite und
wieherten hell.


Mein Gewehr
schwieg, der Pulverdampf verzog sich. Ich sicherte in Richtung der
vier reglosen Gestalten und erkannte schließlich, dass von
ihnen keine Gefahr mehr ausging. Ein Röcheln war zu vernehmen.
Ich setzte mich in Bewegung. Nur noch einer der Kerle lebte, aber der
Tod griff bereits nach ihm. Er starb zwei Minuten später.


Auch diese vier
Männer gingen auf das Konto von Dave Griffith.


Er musste dafür
zur Verantwortung gezogen werden.


Ich lief zu meinem
Pferd, band es los, kletterte in den Sattel und rammte die Winchester
in den Scabbard. 



Mein Entschluss,
Griffith das Handwerk zu legen, wurde zum festen Vorsatz …
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Ich ritt auf den
Ranchhof und wieder hielten die Ranchhelfer in ihrer Arbeit inne.
Fast entsetzt beobachteten sie mich, aber keiner von ihnen machte
Anstalten, mir feindselig gegenüberzutreten. Für die
Schmutzarbeit, die zu erledigen war, beschäftigte die Circle-M
eine Horde gewissenloser Revolvercowboys – die ich allerdings
an diesem Tag ziemlich dezimiert hatte.


Ich sprang vom
Pferd, zog den Colt und stieg auf die Veranda. Die Haustür war
verschlossen. Mit einem kraftvollen Tritt sprengte ich sie auf, ich
betrat das Haus und befand mich in der Halle, deren Mitte eine
schwere Polstergarnitur einnahm und von der aus eine Treppe zum
oberen Stockwerk führte.


Dave Griffith
stand neben dem offenen Kamin, in seiner Rechten lag ein
doppelläufiger Derringer, in seinen Augen irrlichterten die
verschiedensten Empfindungen. Ich blieb einen Schritt vor der Tür
stehen, richtete den Colt auf ihn und spannte den Hahn. „Lassen
Sie die Waffe fallen, Griffith“, forderte ich ihn auf. „Zwingen
Sie mich nicht, auf Sie zu schießen.“


„Was wollen
Sie von mir?“, blaffte der Ranchboss. „Mit welcher
Berechtigung dringen Sie hier …“


„Im Namen
von Recht und Gesetz, Griffith!“, unterbrach ich ihn. „Weg
mit der Waffe! Eins …“


Er riss die Hand
mit dem Derringer hoch, sein Gesicht hatte sich verzerrt, er war
bereit mich zu töten. Ich krümmte den Finger, mein Colt
brüllte auf, Griffith krümmte sich nach vorn und sein Mund
klaffte auf zu einem stummen Schrei, im nächsten Moment brach er
zusammen.


Mit dem
angeschlagenen Colt ging ich zu ihm hin. Nach kurzer Untersuchung
stellte ich fest, dass er tot war. Ich verspürte nichts –
weder Triumph oder Genugtuung noch irgendeine andere Gemütsregung.
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Als ich auf der
Cooper Farm ankam, war es dunkel. Nirgendwo brannte Licht. Ich trieb
mein Pferd auf den Farmhof und wurde angerufen. Ich gab mich zu
erkennen und staunte nicht schlecht, als aus den verschiedenen
Gebäuden dunkle, schemenhafte Gestalten traten. Die Metallteile
der Waffen in ihren Händen schimmerten matt im Sternenlicht.


„Haben Sie
etwas erreicht auf der Circle-M, Marshal?“


Ich identifizierte
die Stimme als die Harry Coopers und antwortete: „Es kam zu
einer Schießerei, ich musste vier von Griffith Coltschwingern
töten und auch Griffith starb, als er sich der Verhaftung
widersetzte. Was sind das für Leute?“


„Einige der
Siedler. Ich habe, nachdem Sie die Farm verlassen hatten, meinen Sohn
losgeschickt, um sie zu mobilisieren. Wir haben uns entschlossen,
Ihnen zu helfen, Marshal. Aber jetzt, da Griffith und ein Teil seiner
Revolvermannschaft ausgeschaltet sind, gibt es niemand mehr, der zu
verhindern versucht, dass Sie Andrew Price nach Amarillo bringen.“


„Das sehe
ich auch so“, versetzte ich.


Ich stieg vom
Pferd, einer der Farmer übernahm das Tier, wir anderen gingen
ins Haus, wo Cooper in der Küche Licht machte.


Einer der Siedler
sagte: „Nun muss in Wheeler niemand mehr die Rache Griffith’
fürchten, der uns Ware verkauft. Vielleicht sieht der Mann, den
die PCC als Griffith’ Nachfolger schickt, ein, dass wir Siedler
in diesem Land dieselbe Existenzberechtigung haben wie die
Viehzüchter und ihre Leute. Irgendwann muss hier doch ein
friedliches Nebeneinander möglich sein.“


Es hatte irgendwie
hoffnungsvoll geklungen.


Ich war skeptisch.
Aber ich sprach nicht aus, was ich dachte, sondern fragte Cooper, wo
ich schlafen konnte. Ich wollte am kommenden Tag ausgeruht sein, wenn
ich mich mit Andrew Price auf den Weg nach Amarillo machte, um ihn
der gerechten Bestrafung zuzuführen.


Price selbst hatte
es zum Ausdruck gebracht: Ein müder Mann war nur halbwertig.
Halbwertig zu sein aber konnte ich mir nicht leisten.
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